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Berufsbildende Schule II
Wirtschaft und Verwaltung
Kaiserslautern

� Die Sanierung und Erweiterung
der Berufsbildenden Schule II Wirt-
schaft und Verwaltung soll auf dem
Weg eines so genannten PPP-Mo-
dells verwirklicht werden. Dafür hat
sich der Stadtrat Kaiserslautern bei
seiner Sitzung am 21. April ausge-
sprochen.

Ein Public-Private-Partnership-Modell
geht von einer Zusammenarbeit von
privater und öffentlicher Hand bei der
Verwirklichung eines Projekts aus.
Das bedeutet, Planung, Bau, Unter-
haltung und Finanzierung werden von
einem Privatunternehmen geleistet,
die Stadt zahlt dafür über 25 Jahre
einen festen jährlichen Betrag. Für
Rheinland-Pfalz wäre die mit 21 Mil-
lionen Euro veranschlagte Sanierung
der BBS II ein Pilotprojekt.

Nach den Worten von Udo Holzmann,

Darüber hinaus sollte der Investor für
die Umsetzung freie Hand haben und
Ideen unter wirtschaftlichen Gesichts-
punkten ausloten.

Holzmann: „Wir glauben nicht, dass
die Generalsanierung noch wirt-
schaftlicher geht. Für die Schule wäre
das eine gute Sache. Für die Schule
geht es schneller.“ Bis zur Ausschrei-
bung des Projekts, die im Falle eines
PPP-Modells europaweit vorgenom-
men wird, veranschlagt das Referat
Gebäudewirtschaft eine einjährige
Vorlaufzeit.

Zu den Akten gelegt wurde der Vor-
stoß von CDU- und FDP Stadtratsfrak-
tion, anstelle einer Generalsanierung
einen Neubau zu errichten. Als mög-
liche Standorte brachten sie den
Messeplatz und das bisherige Pfaff-
Gelände ins Gespräch. (js)

Direktor des Referats Gebäudewirt-
schaft, prüft die Stadt zurzeit, ob die
Modernisierung der Schule auch
über ein so genanntes ÖÖP-Modell,
sprich Öffentlich-öffentliche-Partner-
schaft, machbar ist. Als an einem
ÖÖP-Modell beteiligte Unternehmen
kommen die Bau AG, die Techni-
schen Werke Kaiserslautern und die
Westpfälzische Ver- und Entsor-
gungs-GmbH (WVE), ein TWK-Unter-
nehmen, in Frage. „Wir prüfen, ob die
privaten Unternehmen mit städtischer
Beteiligung mit einbezogen werden
können.“ Die Prüfphase soll nach den
Sommerferien abgeschlossen sein.

Zur Umsetzung nach dem ÖÖP-Mo-
dell müsste sich das Trio aus Bau AG,
TWK und WVE externer Dienstleister
wie beispielsweise Architekturbüro
und Banken bedienen. Vorhandene
Baupläne könnten genutzt werden.

Entscheidung für Generalsanierung der BBS II ist gefallen

Noch offen ist der Weg: Private Public Partnership
oder Öffentlich öffentliche Partnerschaft?

Wartet seit Jahren darauf, saniert zu werden: Das Gebäude der BBS II. Es wurde 1956 errichtet.
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Europäischer Computer-Führerschein

Von Südafrika bis Finnland,
von Dubai bis China

Für uns alle wird der Umgang mit
Computern immer wichtiger.
Medienkompetenz umfasst das

Wissen um die Anwendung der Infor-
mationstechnik und entscheidet heu-
te über die Möglichkeit der Bürger,
aktiv am ökonomischen, sozialen und
politischen Leben teilzuhaben. Zu-
gang zu Informationen ist in einer In-
formationsgesellschaft ein wichtiges
Grundrecht. PC-Anwenderkenntnisse
sind Voraussetzung für eine Vielzahl
von Berufen. Fast jede Stellenaus-
schreibung legt Wert auf Computer-
kenntnisse und auf gängige Software-
Anwendungen. In den seltensten Fäl-
len aber wissen Arbeitgeber, welche
PC-Fertigkeiten ein Bewerber wirklich
hat. Ebenso wenig wissen Arbeitneh-
mer, ob das, was sie in Computerkur-
sen gelernt haben, ihnen wirklich hilft,
die vielfältigen Aufgaben des Com-
puteralltags zu meistern.

Mindeststandard

für 24 Länder

Die „European Computer Driving Li-
cence“  (ECDL) ist in 41 Europäi-
schen Ländern anerkannt. Mit dem
Europäischen Computerführerschein
haben die Gesellschaften für Informa-
tik, das Council of European Profes-
sional Informatics Societies (CEPIS)
1997 für 24 europäische Länder ei-
nen gemeinsamen Mindeststandard
für Computerkenntnisse festgelegt.

Der Computerführerschein umfasst
neben Kenntnissen in allen gängigen
Softwarelösungen auch Grundlagen
von Datenschutz und Datensicher-
heit. Mit ihm wird nicht nur eine inter-
national anerkannte Qualifikation er-
worben. Er berücksichtigt auch neue
Entwicklungen ebenso die von Micro-
soft unabhängigen Anwendungen

Schon mal was von ECDL gehörSchon mal was von ECDL gehörSchon mal was von ECDL gehörSchon mal was von ECDL gehörSchon mal was von ECDL gehört? Hinter der Abkürzung verbirgt sich dert? Hinter der Abkürzung verbirgt sich dert? Hinter der Abkürzung verbirgt sich dert? Hinter der Abkürzung verbirgt sich dert? Hinter der Abkürzung verbirgt sich der

englische Begrifenglische Begrifenglische Begrifenglische Begrifenglische Begriff  "Eurf  "Eurf  "Eurf  "Eurf  "European Computer Driving Licence", auch „European Computer Driving Licence", auch „European Computer Driving Licence", auch „European Computer Driving Licence", auch „European Computer Driving Licence", auch „Europäi-opäi-opäi-opäi-opäi-

scher Computerscher Computerscher Computerscher Computerscher Computer-Führ-Führ-Führ-Führ-Führerschein“ genannt. Den können ab dem kommen-erschein“ genannt. Den können ab dem kommen-erschein“ genannt. Den können ab dem kommen-erschein“ genannt. Den können ab dem kommen-erschein“ genannt. Den können ab dem kommen-

den Schuljahr auch Schülerinnen und Schüler unserden Schuljahr auch Schülerinnen und Schüler unserden Schuljahr auch Schülerinnen und Schüler unserden Schuljahr auch Schülerinnen und Schüler unserden Schuljahr auch Schülerinnen und Schüler unserer Schule erlangen.er Schule erlangen.er Schule erlangen.er Schule erlangen.er Schule erlangen.

wie Star-Office oder Linux. Die Prü-
fungsinhalte werden ständig der Ent-
wicklung auf dem Softwaremarkt an-
gepasst und fortgeschrieben.

Der Europäische Computerführer-
schein besteht aus sieben Teilprüfun-
gen. Die Lernfeldern beinhalten die
Themen: Grundlagen der Informati-

Kompetent in Sachen Europäischer Computer-Führerschein: Die Studien-

räte Mark Müller (links) und Carsten Schulz (rechts) sind zur Abnahme der

ECDL -Prüfungen autorisiert.

Ein Beitrag von Mark Müller und Carsten Schulz



3

BERUFSBILDENDE SCHULE II     KAISERSLAUTERN

onstechnologie, Betriebssysteme,
Textverarbeitung, Tabellenkalkulation,
Datenbanken, Präsentation und Inter-
net. Sind vier ausgewählte Teilprüfun-
gen abgelegt, erhält der Teilnehmer
den ECDL "START", nach allen sieben
Modulprüfungen den Europäischen
Computer Führerschein. Der Compu-
terführerschein wird in anerkannten
Prüfeinrichtungen unter Aufsicht on-
line im Internet abgelegt. Mit dem
Führerschein werden  anders als bei
üblichen Teilnahmebestätigungen
von Computerkursen die erworbenen
Fähigkeiten konkret überprüft.

International anerkannte

Prüfungsstandards

Den Anforderungen des Führer-
scheins liegen international aner-
kannte Prüfungsstandard für Compu-
terkenntnisse zugrunde. Er kann in
146 Ländern erworben werden.
20.000 Trainingszentren unterrichten
weltweit in 36 Sprachen. Von Südaf-
rika bis Finnland, von Dubai bis Chi-
na wird der ECDL nachgefragt. In Ir-
land haben sieben Prozent der Be-
völkerung den Computerführerschein
erworben oder an Kursen für die Vor-
bereitung der Prüfung teilgenommen.
Weltweit befinden sich derzeit rund
sechs Millionen Menschen in Schu-
lungsmaßnahmen. In vielen Ländern
hat der Computerführerschein Ein-
gang in Prüfungsstandards oder Zu-

lassungsvoraussetzungen an Hoch-
schulen gefunden. Mitarbeiter der
Bank of England haben ihn ebenso
erworben wie 100.000 Angestellte
des britischen staatlichen Gesund-
heitswesens.

Moderner

als jede Fahrprüfung

Die Prüfung findet unter Aufsicht am
Computer online im Internet statt.
1.000 Trainingszentren in ganz
Deutschland bereiten in Kursen auf
die Prüfung vor. Für das Selbststudi-
um stehen Bücher und CD-Roms zur
Verfügung.

Für alle in der Ausbildung und für alle
Berufstätigen bietet der Führerschein
einen vergleichbaren Lernstandard,
der sich in der Praxis bewährt hat
und Branchen übergreifend aner-
kannt wird. Sieben Module sind der
Nachweis wirklich erworbener Fähig-
keiten, nicht nur Bescheinigung ei-
ner Kursteilnahme, wie bei den mei-
sten Computerkursen üblich.

Anwenderinnen und Anwender arbei-
ten eigenständiger und schöpfen die
Möglichkeiten des Computers bes-
ser aus. Die Lizenz vermittelt Qualifi-
kationen in allen gebräuchlichen
Software-Anwendungen und ist nicht
auf bestimmte Produkte beschränkt.
Damit haben Absolventen einen kla-

ren Wettbewerbsvorsprung auf dem
Arbeitsmarkt.

Datensicherheit

und Datenschutz

IT - Kenntnisse sind in allen Unterneh-
men, vom kleinen Handwerksbetrieb
bis zum Großkonzern, von immer grö-
ßerer Bedeutung. Sie entscheiden im
Wettbewerb über den Erfolg eines
Unternehmens und seine Zukunftsfä-
higkeit. Ein Computerführerschein
gibt dem Arbeitgeber die Sicherheit,
dass ein Bewerber die Bandbreite der
PC-Anwendungen auch wirklich be-
herrscht. Mitarbeiter, die die Lizenz er-
worben haben, verfügen über konkur-
renzfähige, nachprüfbare und ver-
gleichbare Grund- und Anwender-
kenntnisse in der Informationstechnik
und arbeiten produktiver. Kenntnisse
über Datensicherheit und Daten-
schutz verbessern die IT-Sicherheit,
denn Schäden durch interne oder ex-
terne Angriffe oder Standzeiten durch
Support sind ein wesentlicher Kosten-
faktor. Mitarbeiter mit der Lizenz sind
der technischen und wirtschaftlichen
Modernisierung und dem Wettbe-
werb jederzeit gewachsen.

Fortsetzung nächste Seite ...

International gefragt:

Das ECDL-Zertifikat,

das ab dem Schuljahr

2008/09 an der BBS II

erworben werden

kann.
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Am Anfang des Projektes stand
eine Idee: Wenn schon eine
Marktanalyse im Rahmen der

Projektarbeit des Moduls „Prozesse
der Absatzwirtschaft“ durchgeführt
werden sollte, dann doch möglichst
zu einem Thema von öffentlichem In-
teresse. Ausgangspunkt waren die
Diskussionen zum langen Donners-
tag im Herbst vergangenen Jahres.
Nach Gesprächen mit Vertretern des
Kaiserslauterer Einzelhandels wurde
das Projektthema festgelegt, und die
Kursteilnehmer erfuhren interessie-
rende Fragestellungen.

Engagiertes und

selbstgesteuertes Lernen

Die Tatsache, dass ein Interesse über
die Schule hinaus an der Arbeit be-
stand, beflügelte die Arbeit der Schü-
ler enorm. Fragebögen wurden ent-
wickelt, eine Internetdatenbank und
eine eigene Homepage eingerichtet.
2.000 Flyer wurden in Einzelhandels-
geschäften verteilt, eine persönliche
Befragung von Passanten in der In-
nenstadt durchgeführt. Es gab aber
auch Tiefpunkte: Das Projekt war
sehr arbeitsintensiv, nicht an allen
Kursabenden waren die Schüler mit

dem Arbeitsfortschritt zufrieden, Dis-
kussionen verliefen teilweise langwie-
rig und kontrovers, die Zeit schien da-
vonzulaufen. Extra-Termine mussten
eingeschoben werden, an freien
Abenden und Wochenenden.

Viele Wünsche offen

Im Rahmen einer Projektpräsentation,
zu der auch Vertreter des Einzelhan-
dels und der Stadt Kaiserslautern ein-
geladen wurden, stellten die Kursteil-
nehmer die wichtigsten Ergebnisse
der Befragung von insgesamt 264
Kunden vor. Es zeigte sich, dass die
meisten Befragten zumindest ab und
zu gerne in Kaiserslautern einkaufen,
manche sogar sehr gerne. Anderer-
seits wurden Wünsche und Defizite
deutlich: das Parkplatzangebot könn-
te besser sein, bestimmte Markenge-
schäfte werden vermisst, viele emp-
finden die Geschäfte nicht kinder-
freundlich, Geschäfte sollten früher
öffnen und abends länger geöffnet
bleiben. Ein gespaltenes Meinungs-

Der Wohlfühlfaktor könnte
höher sein

Projektarbeit der Fachschule für Informationsverarbeitung zum Einzelhandel

 „Kundenzufriedenheit mit dem Kaiserslaute-„Kundenzufriedenheit mit dem Kaiserslaute-„Kundenzufriedenheit mit dem Kaiserslaute-„Kundenzufriedenheit mit dem Kaiserslaute-„Kundenzufriedenheit mit dem Kaiserslaute-

rrrrrer Einzelhandel“ lautete das Thema einer Prer Einzelhandel“ lautete das Thema einer Prer Einzelhandel“ lautete das Thema einer Prer Einzelhandel“ lautete das Thema einer Prer Einzelhandel“ lautete das Thema einer Pro-o-o-o-o-

jektarbeit der Klasse FSIV 05 der Fachschulejektarbeit der Klasse FSIV 05 der Fachschulejektarbeit der Klasse FSIV 05 der Fachschulejektarbeit der Klasse FSIV 05 der Fachschulejektarbeit der Klasse FSIV 05 der Fachschule

für Inforfür Inforfür Inforfür Inforfür Informationsverarbeitung und Informationsverarbeitung und Informationsverarbeitung und Informationsverarbeitung und Informationsverarbeitung und Informati-mati-mati-mati-mati-

onsmanagement. Die Marktanalyse der Schü-onsmanagement. Die Marktanalyse der Schü-onsmanagement. Die Marktanalyse der Schü-onsmanagement. Die Marktanalyse der Schü-onsmanagement. Die Marktanalyse der Schü-

ler zeigt: Die Kunden des Kaiserslauterler zeigt: Die Kunden des Kaiserslauterler zeigt: Die Kunden des Kaiserslauterler zeigt: Die Kunden des Kaiserslauterler zeigt: Die Kunden des Kaiserslauterer Ein-er Ein-er Ein-er Ein-er Ein-

zelhandels sind nicht unzufrieden, dennochzelhandels sind nicht unzufrieden, dennochzelhandels sind nicht unzufrieden, dennochzelhandels sind nicht unzufrieden, dennochzelhandels sind nicht unzufrieden, dennoch

gibt es einiges zu bemängeln.gibt es einiges zu bemängeln.gibt es einiges zu bemängeln.gibt es einiges zu bemängeln.gibt es einiges zu bemängeln.

Ein Beitrag von Wolfgang Mischler

bild zeigt sich bezüglich langem Don-
nerstag und verkaufsoffenem Sonn-
tagen. Jeweils die Hälfte der Befrag-
ten wünscht sich hier eine Öffnung
der Läden, die andere Hälfte kann
darauf verzichten. Die Einschätzun-
gen zu Sicherheit, Sauberkeit, Flair
und allgemeiner Kundenzufriedenheit
wird von den Kursteilnehmern als
„Wohlfühlfaktor“ tituliert: Hier besteht
Verbesserungsbedarf, wozu die Be-
fragten auch konkrete Vorschläge
unterbreiten: Die Stadt sollte saube-
rer sein, so der Wunsch von immer-
hin 50 Prozent der Befragten, Grün-
flächen und Ruhebänke in der Innen-
stadt sollten zum Verweilen einladen,
das kulturelle Angebot größer sein,
mehr öffentliche Toiletten zur Verfü-
gung stehen und vieles mehr. Ein
durchaus verständlicher Wunsch ist
derzeit jedoch in weite Ferne gerückt,
der Wunsch nach Bundesligafußball!

Waren unter der Leitung von Wolfgang Mischler (links) erfolgreich am Projekt betei-

ligt: Heiko Klein, Adele Klemann, Nathalie Poenicke, Kyra Just, Filipe Bawos, Andre-

as Staibel, Ron Baumann und Manuel Marinelli (auf dem Foto von links).
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Europäischer Computer-Führerschein

Der Computerführerschein spart Wei-
terbildungskosten, weil das Zertifikat
unabhängig von bestimmten Kursen
oder Schulungen erworben werden
kann.

Wo wird der ECDL bereits

eingesetzt?

Aufgrund ihrer internationalen Aner-
kennung setzen immer mehr Unter-
nehmen in Deutschland und Europa
die Lizenz in Bildung und Weiterbil-
dung ein. Bereits bei Bewerbungen
setzen Unternehmen den Cpompu-
terführerschein voraus.

Beispiele:
Firmen (national): ABB, ALCATEL,
Heraeus, Volkswagen Coaching,
D.A.S.-Rechtschutz, Degussa, Victo-
ria-Versicherungen, Vereinsbank Vic-
toria Bauspar

Firmen (weltweit): IKEA, NOKIA, Raiff-
eisen Bank Österreich, Ruhrkohle

AG, SEB - Bank, Shell UK, Siemens,
Tetra Pak, Volvo, Bank de France

Gewerkschaften: DGB, IGBCE

Öffentliche Arbeitgeber: Bundes-
wehr, Charité Berlin, Bayerische Be-
amtenfachhochschule

Universitäten: Fachhochschule
Mainz, TU Kaiserslautern, Universität
Trier.

Was kostet der ECDL?

Aufgrund einer Rahmenvereinbarung
zwischen DLGI und dem Land Rhein-
land-Pfalz kann der ECDL-Führer-
schein an unserer Schule günstig
angeboten werden:

Kosten für ECDL "START" (vier Modu-
le): 85,00 EUR. Kosten für ECDL
"CORE" (alle sieben Module):
125,00 EUR

Wie wird der ECDL an der

BBS II umgesetzt?

Der Startschuss der ECDL-Zertifizie-
rung an der BBS II fällt zu Beginn des
Schuljahres 2008/2009. Zunächst
wird der ECDL in dieser Einführungs-
phase in ausgewählten Berufsschul-
klassen im Wahlpflichtfachbereich
angeboten. Nach erfolgreicher Ein-
führung und ersten Erfahrungen bei
der Umsetzung ist es geplant, die
ECDL-Zertifizierung nach und nach
auf andere Schulformen auszuweiten.
Weitere Informationen sind auf der
Schul-Website www.bbs2-kl.de unter
dem Link „Aktuell“ zu finden.

...Fortsetzung von Seite 3

Lob und Anerkennung

Matthias Pallmann-Heger, Vorsitzen-
der des Einzelhandelsverbandes Kai-
serslautern, fand sehr anerkennende
Worte für die Kursteilnehmer. Er wis-
se aus eigener Erfahrung, was es
bedeute, zusätzlich zur Berufstätig-
keit am Abend die Schulbank zu
drücken. Umso erfreulicher sei das
Engagement der Schüler, die, wo er
selbst früher mit Overheadfolien han-
tiert habe, eine professionelle Power-
Point-Präsentation mit wertvollen In-
formationen dargeboten hätten.

Auch Hanno Scherer, Geschäftsfüh-
rer des rheinland-pfälzischen Einzel-
handelsverbandes, dankte für die
Arbeit. Mit den Ergebnissen der Be-
fragung war er  keineswegs unzufrie-
den. Immerhin habe sich gezeigt,
dass 41 Prozent der Kunden einen
Weg von mehr als 15 Kilometern in

die Stadt zurücklegten und dass 50
Prozent der Befragten ihre Einkäufe
in der Stadt spontan und nicht nach
Einkaufszettel erledigen. Scherer
sieht in beiden Zahlen einen Beleg für
die Attraktivität der Stadt.

Durch das Interesse der Gäste, das
in einer ausgedehnten Diskussion mit
den Schülern und einer Anfrage, die
Präsentation nochmals in einem grö-
ßeren Rahmen vor Vertretern des Ein-
zelhandels zu wiederholen, zum Aus-
druck kam, wurde das Engagement
der Kursteilnehmer gewürdigt. Auch
der Wunsch verschiedener Behörden
der Stadt, eine schriftliche Ausarbei-
tung zur Projektarbeit zu erhalten, hat
dazu beigetragen.

Steht bei Sonnenschein in der Gunst

des Lauterer Publikums ganz oben:

Die Flaniermeile mit Straßencafés

am Altenhof.
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Sehr geehrte Frau Ministerin Ahnen,

im Namen meiner Kolleginnen und
Kollegen, die an der Berufsfachschu-
le I (BF I) unterrichten, wende ich mich
heute als Abteilungsleiter der Berufs-
fachschulen I, II und der höheren Be-
rufsfachschule an Sie. Der Grund: Das
Unterrichten an der BF I  fällt Tag zu
Tag schwerer. In vielen Situationen des
Schulalltags sehen wir uns als Päd-
agogen überfordert und von der Bil-
dungspolitik im Stich gelassen.

Eine Schulformenkonferenz BF I kurz
vor den Weihnachtsferien, bei der ein
Erfahrungsaustausch über Schülerver-
halten, Leistungstand und Lösungsan-
sätze im Mittelpunkt stand, führte uns
wiederholt vor Augen, dass wir trotz
allem Bemühen und gutem Willen nicht
in der Lage sind, defizitäres Sozialver-
halten von Schülern zu korrigieren und
einen dem Lehrplan angemessenen
Unterricht zu halten.

Trotz

� eines großen Verständnisses für die
Probleme unserer Schüler ( Schüler
dort abholen, wo sie stehen)

� einer praktizierten konfrontativen
Pädagogik

� eines angemessenen Förderunter-
richts,

� eines auf die Belange der Schüler
zugeschnittenen Methodentrainings
mit Intensivphasen, eines Projekts
zur Berufsorientierung mit simulier-

ten Vorstellungsgesprächen im Bei-
sein von Praktikern,

� einer abschließenden Berufserkun-
dung in Betrieben der Region,

� einem projektorientierten Unterricht
zur Vorbereitung und Durchführung
eines Schulcafés vor Weihnachten
in der Fruchthalle,

� dem Einsatz von Beratungslehrern,
� Gesprächen mit Erziehungsberech-

tigten
� einer uns mit wenigen Stunden pro

Woche zugeteilten sozialpädagogi-
schen Fachkraft und eines Krisen-
interventionsteams

gelingt es uns nicht, einen großen Teil
der BF I - Schüler für Unterrichtsinhal-
te zu interessieren, sie zu motivieren,
sie zu einem regelmäßigen Schulbe-
such anzuhalten und sie zu einem er-
folgreichen Abschluss, geschweige
denn für die Berufsfachschule II zu
qualifizieren.

Mit insgesamt neun Klassen der Fach-
richtungen Wirtschaft und Verwaltung
(5) Informationsverarbeitung und Me-
dien (1), Hauswirtschaft und Soziales
(2) und Gesundheit und Pflege (1), bin-
det und fordert die BF I einen nicht
unerheblichen Anteil des pädagogi-
schen Potenzials unserer Schule.

Lassen Sie mich an drei Problemkrei-
sen anreißen, was uns Lehrern an der
Berufsfachschule I die Arbeit zuse-
hends erschwert:

Desinteresse der SchülerDesinteresse der SchülerDesinteresse der SchülerDesinteresse der SchülerDesinteresse der Schüler
am Unterrichtam Unterrichtam Unterrichtam Unterrichtam Unterricht

� Zuspätkommen
� Stunden-, Tage- und Wochenweise

entschuldigte und unentschuldigte
Unterrichtsversäumnisse

� Fehlende Arbeitsmaterialien
� Keine Hausaufgaben
� Permanente Unruhe während des

Unterrichts
� Mangelnde Konzentrationsfähigkeit
� Schlechter werdende Leistungen

Mangelndes SozialverhaltenMangelndes SozialverhaltenMangelndes SozialverhaltenMangelndes SozialverhaltenMangelndes Sozialverhalten

� Verhaltensauffälligkeiten
� Respekt- und Disziplinlosigkeit ge-

genüber Mitschülern, Lehrern und
Hausmeisterpersonal

� Mobbing von Mitschülern
� Aggressivität und Gewalttätigkeit
� Verletzung der Intimsphäre von Leh-

rern ( beispielsweise Durchwühlen
von Taschen und Entwendung von
Klassenarbeiten bzw. Unterrichts-
materialien)

� Verrohung der Sprache und verba-
le Aggression gegen Lehrpersonen

� Handys als Medium für Pornofilme
während des Unterrichts

VVVVVandalismusandalismusandalismusandalismusandalismus

� Chaos im Klassensaal
� Vermüllung von Klassensaal und

Schulhaus
� Mutwillige Beschädigung des Schu-

linventars (Rauchmelder, Fenster-
scheiben, Projektoren, Keyboards,
PCs, Tische und Stühle)

� Toilettenrandale und Wandbe-
schmutzung

Belastungen machen krank

 Ich weiß nicht, ob Sie sich vorstellen
können,

� dass ein geordneter Unterricht un-
ter diesen Umständen in Klassen
der BF I nicht möglich ist, dass Kol-
leginnen und Kollegen wegen stän-
diger Klärungsgespräche mit Schü-

Gedankenaustausch zwischen Schule und Bildungsministerium

Unterrichten an der BF I
fällt von Tag zu Tag
schwerer
Anfang des JahrAnfang des JahrAnfang des JahrAnfang des JahrAnfang des Jahres infores infores infores infores informiermiermiermiermierte die Abteilung III, der die Be-te die Abteilung III, der die Be-te die Abteilung III, der die Be-te die Abteilung III, der die Be-te die Abteilung III, der die Be-

rufsfachschulen zugeorrufsfachschulen zugeorrufsfachschulen zugeorrufsfachschulen zugeorrufsfachschulen zugeordnet sind, Bildungsministerin Dorisdnet sind, Bildungsministerin Dorisdnet sind, Bildungsministerin Dorisdnet sind, Bildungsministerin Dorisdnet sind, Bildungsministerin Doris

Ahnen über die Situation an der Berufsfachschule I. EineAhnen über die Situation an der Berufsfachschule I. EineAhnen über die Situation an der Berufsfachschule I. EineAhnen über die Situation an der Berufsfachschule I. EineAhnen über die Situation an der Berufsfachschule I. Eine

AntworAntworAntworAntworAntwort im Namen der Ministerin errt im Namen der Ministerin errt im Namen der Ministerin errt im Namen der Ministerin errt im Namen der Ministerin erreichte die Schule imeichte die Schule imeichte die Schule imeichte die Schule imeichte die Schule im

März von StaatssekrMärz von StaatssekrMärz von StaatssekrMärz von StaatssekrMärz von Staatssekretärin Vetärin Vetärin Vetärin Vetärin Vera Reiß. Nachfolgend veröfera Reiß. Nachfolgend veröfera Reiß. Nachfolgend veröfera Reiß. Nachfolgend veröfera Reiß. Nachfolgend veröffent-fent-fent-fent-fent-

lichen wir beide Schrlichen wir beide Schrlichen wir beide Schrlichen wir beide Schrlichen wir beide Schreiben.eiben.eiben.eiben.eiben.
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lern, Klassen, Abteilungsleiter und
Schulleiter immer weniger in der
Lage sind, einen fachlich qualifizier-
ten Unterricht zu leisten,

� dass lernwillige und motivierte
Schüler benachteiligt werden, sich
im Unterricht langweilen und kaum
Förderung erfahren,

� dass die Kontrolle der Anwesenheit
von Schülern und die sich daraus
ergebenden bürokratischen Maß-
nahmen wie Dokumentation von
Fehltagen, Gesprächen mit Erzie-
hungsberechtigten und das Anfer-
tigen von Mahnungen Kollegen zu-
sätzlich in hohem Maße belastet,

� dass Kollegen trotz Ausschöpfung
aller zur Verfügung stehenden schu-
lischer Ordnungsmaßnahmen ratlos
und hilflos sind

� dass Kollegen sich mit Fluchtge-
danken aus der BF I tragen und Kol-
legen, die noch nicht in der BF I un-
terrichten, einen Einsatz an der die-
ser Schulform aus dem Wege ge-
hen,

� dass selbst motivierte Kolleginnen
und Kollegen die Lust am Unterricht
in der BF I verlieren und unter die-
sen Belastungen krank werden?

Ohne Perspektive für

Ausbildungsplatz

Hinter vielen Schülern mit auffälligem
Verhalten tut sich ein familiärer Ab-
grund auf. Das machen Gespräche bei
Kriseninterventionen immer wieder
deutlich. Mit familiären Problemen be-
laden (Scheidung, Arbeitslosigkeit,
Finanzielle Sorgen, Alkohol), schulmü-
de und ohne Perspektive für einen
Ausbildungsplatz bietet die BF I die-
sen Jugendlichen keine adäquate
Schulform. Im Gegenteil: Mit einem
hohen Anteil von Unterrichtsinhalten,
die bereits Gegenstand in den letzten
Klassen der Hauptschule waren, lang-
weilen sich bessere Schüler. Schüler
mit Bildungsdefiziten interessieren
sich so oder so nicht dafür.

Die Folge, die BF I mutiert zu einer
Bewahranstalt, die mit ihren Vorläufern,
der Handelsschule und der Berufs-
fachschule, nichts mehr gemeinsam
hat, von den unterrichtlichen Anforde-
rungen ganz zu schweigen. Für die
Behebung von tiefgreifenden Erzie-
hungsdefiziten sind Lehrer an berufs-
bildenden Schulen, auch wenn sie als
Pädagogen einen erzieherischen Auf-
trag haben, nicht entsprechend aus-
gebildet. Es kann nicht sein, dass
gesellschafts- und arbeitsmarktpoliti-
sche Probleme auf dem Rücken von

Pädagogen ausgetragen werden. Was
sollen wir tun, wenn es Vätern ange-
sichts von Erziehungsproblemen mit
ihren eigenen Kindern in Gesprächen
mit Klassenleitern die Sprache ver-
schlägt und Mütter Tränen verlieren?

Anstatt die Berufsfachschule I zu be-
suchen, wäre vielen Hauptschülern,
wenn zunächst nicht mit einem Aus-
bildungsplatz, wenigstens mit einer
überbetrieblichen praktischen Ausbil-
dung geholfen.

Sozialpädagogische Betreuung

Um die BF I zukunftsfähig zu machen,
benötigt diese Schulform dringend
sozialpädagogische Fachkräfte, die
sich den Problemen von BF I -Schü-
lern in angemessener Form annehmen
und die Kollegen bei der täglichen
Arbeit entlasten. Ebenso müsste eine
den Unterricht begleitende Tätigkeit
den Jugendlichen eine über die Schul-
bank hinaus reichende berufliche Per-
spektive aufzeigen.

Des Weiteren müsste die Klassenmes-
szahl in der BF I deutlich gesenkt und
Klassenleitern von BF I - Klassen eine
Klassenleiterstunde zugestanden wer-
den.

Reformbestrebungen für

allgemeinbildende Schulen

belasten BBS

Parallel zur oben beschriebenen Mo-
mentaufnahme an der BF I vor den
Weihnachtsferien, sind uns Lehrern an
berufsbildenden Schulen die Reform-
bestrebungen für das allgemein bil-
dende Schulwesen nicht entgangen.

Mit Verwunderung und Betroffenheit
mussten wir feststellen, dass bei al-
len Veröffentlichungen über die Re-
formpläne des Schulsystems in Rhein-
land-Pfalz die berufsbildenden Schu-
len nicht erwähnt werden.

Fortsetzung nächste Seite ...

Bewerbungstraining in der Berufsfachschule I. Beim Vorstellungsgespräch:
Auf der Arbeitgeberseite: Anastasia Gisatulin (Betriebrätin), Thorsten Grün
(Personalchef) und Sandrin Mujic (Ausbildungslieterin), rechts. In der Rolle

der Bewerber Haya Ören udn Tom Germany, links.



8

Sehr geehrter Herr Schwitalla,

im Namen von Frau Ministerin Ahnen
danke ich Ihnen für das o.g. Schrei-
ben  verbindlich.

Die von Ihnen beschriebene Unter-
richtssituation, insbesondere in der
Berufsfachschule I und II ist nachvoll-
ziehbar. Die von Schülerinnen und
Schülern gezeigten, deutlichen Ver-
haltensauffälligkeiten sind leider in
vielen berufsbildenden Schulen in-
zwischen zu einer pädagogischen
Herausforderung geworden.

Ich danke Ihnen und den betroffenen
Kolleginnen und Kollegen daher,
dass Sie trotz der heterogenen Lern-
gruppen in der Berufsfachschule mit
großem Engagement und Einsatz den
Unterricht konzipieren und durchfüh-
ren.

Problemen weitgehend

Rechnung getragen

Mit der erfolgten Neuausrichtung der
Berufsfachschule ist versucht wor-
den, den von Ihnen beschriebenen
Problemen möglichst weitgehend
Rechnung zu tragen und Hilfen an-
zubieten:

Es wurde darauf geachtet, dass der
Anteil der berufsbezogenen Qualifi-
zierung in der gleichen Größenord-
nung wie im ehemaligen Berufs-
grundbildungsjahr beibehalten wird.
Eine Erschwernis für den Übertritt in
die Berufsfachschule II ist im Ver-
gleich mit der Situation vor der BBS-

Reform nicht eingetreten. Deshalb hat
sich das Übergangsverhalten aus der
Berufsfachschule I in die Berufsfach-
schule II gegenüber den Schuljahren
vor der BBS-Reform nicht signifikant
verändert. Der Anteil der Jugendli-
chen, die die Berufsfachschule II
besuchen, bleibt im Vergleich zur bis-
herigen Struktur der zweijährigen Be-
rufsfachschule Oberstufe weitgehend
konstant.

Beratung und individuelle

Förderung

Die Neustrukturierung der Berufs-
fachschule I und II hat eine Reihe in-
haltlicher und organisatorischer Ver-
änderungen aufgezeigt. Insbesonde-
re sind hier die Intensivierung der
Berufs- und Schullaufbahnberatung,
die individuelle Förderung der Ju-
gendlichen und die Erhöhung der
Kompetenz für den Berufseinstieg zu
nennen.

Im Hinblick auf die Unterrichtsorga-
nisation wird den berufsbildenden
Schulen mehr Flexibilität eröffnet. Die
Schulen können bei einer Klassen-
größe von 26 Schülerinnen und Schü-
ler die Stundentafel mit allen notwen-
digen Differenzierungen abdecken.
Ferner ist es möglich, Lerngruppen
für den Förderunterricht mit maximal
20 Schülerinnen und Schüler zu bil-
den.

Kleinere Klassengröße
und zusätzliche Unterstüt-
zung in der pädagogischen
Arbeit

Antwortschreiben des Bildungsministeriums

Für uns um so unverständlicher, als
die Neustrukturierung der berufsbil-
denden Schulen mit ihrer Durchläs-
sigkeit über verschiedene Schulfor-
men einen entscheidenden Beitrag
zur Gleichwertigkeit von allgemeiner
und beruflichen Bildung geleistet hat.
Ganz zu schweigen von der Tatsa-
che, dass an „Realschulen plus“ künf-
tig die Fachhochschulreife möglich
sein soll, die im Rahmen der Neukon-
zeption der höheren Berufsfachschu-
le dagegen erschwert ist.

Aber vielleicht erledigen sich unsere
Sorgen und Probleme bezüglich der
Berufsfachschule I und der höheren
Berufsfachschule von selbst. Späte-
stens dann,  wenn Hauptschüler künf-
tig an Realschulen verbleiben und
Realschüler an ihrer Schule die Fach-
hochschulreife erwerben.

Abschließend bitte ich Sie, Frau Mi-
nisterin Ahnen, unser Schreiben als
Anstoß und Anregung zur Nachbes-
serung  des von Ihnen erst vor weni-
gen Jahren neu konzipierten berufli-
chen  Schulwesens zu betrachten.

Weiter bitten wir Sie, bei der Umset-
zung der Reform des allgemein bil-
denden Schulwesens auch den be-
rufsbildenden Schulen eine Perspek-
tive aufzuzeigen. In keine andere
Schulform unseres Hauses wurde in
den letzten vier Jahren so viel Ener-
gie und Tatkraft investiert wie in die
BF I. Doch wir sehen keine Erfolge!!!
Gerne laden wir Sie ein, sich vor Ort
an unserer Schule in Kaiserslautern
selbst ein Bild über die Unterrichtssi-
tuation an der BF I zu machen.

Damit Sie sich vorab ein Bild vom
pädagogischen Alltag an unserer
Schule und dem Engagement der
Kolleginnen und Kollegen machen
können, erlaube ich mir die letzten
drei Ausgaben unserer seit 13 Jah-
ren unter meiner Leitung zweimal
jährlich erscheinenden Hauszeit-
schrift „BBS Info“ beizulegen.

Mit freundlichen Grüßen und guten
Wünschen für das neue Jahr 2008

Joachim Schwitalla, StD

... Fortsetzung von Seite 7
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Eine zusätzliche Unter-
stützung der Lehrkräfte
in der pädagogischen
Arbeit soll durch eine Er-
weiterung der Landes-
förderung im Rahmen
der Schulsozialarbeit er-
folgen. Die bereits lan-
desweit erzielte Auswei-
tung der Schulsozialar-
beit soll auch weiterhin
in Zusammenarbeit mit den Kommu-
nen gestärkt werden.

Realschule plus: Ein anderer

Weg zur  Fachhochschulreife

Darüber hinaus haben Sie auch Be-
denken gegenüber der geplanten
neuen Schulstruktur, insbesondere
zur Implementierung der Realschule
plus mit den damit verbundenen Aus-
wirkungen auf die Bildungswege in
den berufsbildenden Schulen, darge-
legt.

Es ist Frau Ministerin Ahnen bewusst,
dass das Angebot, die Fachhoch-
schulreife auch am Standort Real-
schule plus zu erwerben, bei den
Lehrkräften und Schulleitungen der
berufsbildenden Schulen zu Kritik
und Fragen über die weitere Ausge-
staltung der beruflichen Bildung in
Rheinland-Pfalz geführt hat. Die fol-
genden Überlegungen sollen Ihnen
daher die Beweggründe für eine Ein-
führung der Realschule plus erläu-
tern:

Die Realschule plus bietet einen an-
deren Weg zur Fachhochschulreife,
der so an den rheinland-pfälzischen
berufsbildenden Schulen noch nicht
besteht. Die mit dem Strukturkonzept
für die berufsbildenden Schulen im
Schuljahr 2004/05 eingeführten An-
gebote zur Höherqualifizierung an
den Berufsoberschulen I und II, den
Dualen Berufsoberschulen und dem
Fachhochschulreifeunterricht richten
sich an Jugendliche, die ausbil-
dungsbegleitend oder nach abge-
schlossener Berufsausbildung die
Fachhochschulreife, die fachgebun-
dene oder allgemeine Hochschulrei-
fe erlangen wollen. Diese Möglichkei-
ten zur Höherqualifizierung haben
einen sehr engen beruflichen Bezug
und sollen auch weiterhin an den be-
rufsbildenden Schulen angeboten
und nicht zurückgeführt werden.

Fachhochschulreife nicht

über beruflichen Weg

Daneben soll mit dem Angebot der

zweijährigen Fachober-
schule, verbunden mit
einem integrierten Be-
triebspraktikum, an der
Realschule plus eine
Schülerklientel erschlos-
sen werden, die den Er-
werb der Fachhoch-
schulreife nicht über
den „beruflichen Weg“
anstrebt. Ziel dieses zu-
sätzlichen Angebotes
an allgemeinbildenden
Schulen besteht darin,
die Option zum Erwerb
der Fachhochschulreife
zu erweitern, um mög-
lichst viele Jugendliche
zur Hochschulreife zu
führen und somit die
notwendigen Vorausset-
zungen zur Deckung
des zukünftigen Fach-
kräftebedarfs zu schaf-
fen.

Abschließend danke ich
Ihnen nochmals für Ihr Schreiben und
die damit verbundenen Aufregungen,
die ich gerne für weitere Planungs-
schritte in der Konzeption der Berufs-
fachschule aufgreifen werde.

Mit freundlichen Grüßen

Vera Reiß, Staatssekretärin

Foto: Vera Reiß,

Staatssekretärin im

rheinland-pfälzi-

schen Ministerium

für Bildung, Wis-

senschaft, Jugend

und Kultur.



Höhere Berufsfachschuleung der

Theater AG: Club der toen Dichter

� Stärker als bisher orientieren
sich die Fachrichtungen der höhe-
ren Berufsfachschule an einschlä-
gigen Ausbildungsberufen im dua-
len Ausbildungssystem von Berufs-
schule und Betrieb.

An der BBS II werden ab dem neu-
en Schuljahr die Fachrichtungen
„Handel und E-Commerce“ und
„Organisation und Officemanage-
ment“ angeboten. Ab dem Schul-
jahr 2009/10 soll die Fachrichtung
„Sozialassistenz“ das Bildungsan-
gebot ergänzen.

Der Bildungsgang „Handel und E-
Commerce“ beinhaltet berufsbezo-
gene Unterrichtsinhalte des Ausbil-
dungsberufs Groß- und Außenhan-
delskaufmann, der Bildungsgang
„Organisation und Officemanage-
ment“ orientiert sich an Ausbil-
dungsinhalten von Büroberufen.

Weiter strebt die Neukonzeption
der höheren Berufsfachschule an,
nach Abschluss einer Fachrichtung
und nach Absolvierung eines zwölf-
monatigen Praktikums zur Prüfung
bei der Industrie- und Handelskam-
mer bzw. Handwerkskammer zuge-
lassen zu werden. Bereits rechtlich
möglich ist eine externe Kammer-
prüfung zum Groß- und Außenhan-
delskaufmann nach dem Besuch
der Fachrichtung „Handel und E-
Commerce“.

Zusätzlich kann zum Abschluss an
der zweijährigen höheren Berufsfach-
schule, der zum „Staatlich geprüften
Assistenten“ der jeweiligen Fachrich-
tung führt, die Fachhochschulreife
erworben werden. Ein Seitenausstieg
nach dem ersten Schuljahr ist mög-
lich. Ein Wechsel nach dem ersten
Jahr in ein Ausbildungsverhältnis wird
durch eine mögliche Anrechnung als
erstes Ausbildungsjahr erleichtert.

Die Anmeldezahlen stimmen optimi-
stisch. Geplant sind drei Klassen
„Handel und E-Commerce“ und zwei
Klassen „Organisation und Officema-
nagement“.

Mit der Fachrichtung Sozialassistenz,
die in naher Zukunft angeboten wer-
den soll, schließt die Schule eine Lük-
ke in ihrem bisherigen Bildungsange-
bot. Zusammen mit den Berufsfach-
schulen I und II der Fachrichtung „Ge-
sundheit und Pflege“, dem berufli-
chen Gymnasium „Gesundheit und
Soziales“ sowie der Berufsoberschu-
le Sozialwesen ermöglicht die Höhe-
re Berufsfachschule Sozialassistenz
Jugendlichen eine zukunftsorientier-
te Berufsqualifizierung mit späterem
Einsatz in sozialen, pflegerischen und
gesundheitsbetonten Berufen. (js)

Neue berufliche Perspektiven fürNeue berufliche Perspektiven fürNeue berufliche Perspektiven fürNeue berufliche Perspektiven fürNeue berufliche Perspektiven für

Jugendliche auf dem Ausbil-Jugendliche auf dem Ausbil-Jugendliche auf dem Ausbil-Jugendliche auf dem Ausbil-Jugendliche auf dem Ausbil-

dungsmarkt erdungsmarkt erdungsmarkt erdungsmarkt erdungsmarkt ermöglicht die Re-möglicht die Re-möglicht die Re-möglicht die Re-möglicht die Re-

forforforforform der höherm der höherm der höherm der höherm der höheren Berufsfach-en Berufsfach-en Berufsfach-en Berufsfach-en Berufsfach-

schule ab dem Schuljahr 2008/09.schule ab dem Schuljahr 2008/09.schule ab dem Schuljahr 2008/09.schule ab dem Schuljahr 2008/09.schule ab dem Schuljahr 2008/09.

Handel und E-Commerce,
Organisation und Officemana-
gement

Für die neue HBF konnte Andrea Claus,

Mitarbeiterin im Sekretariat der BBS II,

Anmeldungen zur Bildung von fünf Klas-

sen entgegennehmen.

� Die Berufserkundung der Berufs-
fachschule I führte die Klasse BFW
I07c mit ihrem Klassenleiter (i. V.) Do-
minik Ludes zum Cash und Carry Groß-
handel Lautertal in Kaiserslautern. Die
Schüler informierten sich über mögli-
che Ausbildungsberufe und Praktika.
Weiterhin machten sich die Schüler ein
Bild von der Produktpalette, erhielten
Einblick in das Lager und wurden über
die Unternehmensgeschichte infor-
miert.

Kontakte  zur
High School

� Am 13. Dezember 2007 fand
der erste Austausch zwischen der
BBS II und der Ramstein American
High School auf dem Flugplatz Ram-
stein statt. Schüler des Leistungskur-
ses Englisch der Jahrgangsstufe 12
des beruflichen Gymnasiums - Fach-
richtung Wirtschaft - unter Leitung
von OStR Rüdiger Wolfer nahmen
am Unterricht in englischer Sprache
teil und lernten dabei das amerika-
nische Schulsystem kennen. Am
24.April 2008
kam es zum Ge-
genbesuch der
amerikanischen
Schüler an der
BBS II.

Berufserkundung  BF I

Besuch bei
C+C Lautertal

Begeistert vom Besuch bei m C+C Lau-

tertal: Schüler der Klasse BFW I 07 c.

Englischunterricht

 Dominik Ludes




